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— 3«8 -
am Sonntag I2ten Jenners I «öl nnd ward morndes im

Predigcrkilchhoff vergraben.

liiö3. Sambst. lten Aug. hatt Hr. Hanns Wyß mitt
myner schwyger Regula Herbortlin ir eetag ghalten uud vol-
gends am zinstag 4ten Aug. mitt iren z'kilchen gangen.

Ten 23ten Jenner Idö4 han ich am Sonntag znacht

zum »achtmal die stubeu zun Schützen angenommen im oberen

stüblin, im Busi» Hrn. Petter Bnchers des Rhats uud sunst
andrer zwen tisch voll Herren und gsellen, und mußt geben
I guldiu und 5 ß. stubenzinß, die hab ich schwager Hanns
Herborlen, so stubeumeuster was, erleyt.

Ueber das Schlachtfeld bei Laupen.

Von vr. Wähler in Laupen.

Fast sollte es bei den bisherigen weitläufigen Studien
und Bearbeitungen des Laupeukrieges von 1339 überflüssig
erscheinen, über die Oertlichkeit des Schlachtfeldes ein
weiteres zu sagen, nud doch wird man bei der ungenauen To-
pograpbie, die iu deu modernen Berichten zu Tage tritt, so

wie der Lage des ueueu Brambergdenkmals im folgenden
sehen, daß eine bestimmtere urkundliche Fixiruug dieses
klassischen Bodens »ötbig ist.

Tie für uns maßgebenden Quellen sind die von Herrn
Professor Gottlieb Studer iu seinem Aufsätze „die Geschichts-
quelleu des Laupeukrieges" angeführten Stellen ans der
i>'nrrst>c> prvelii I.mipens., der Oouion cle IZern«, der anonymen
und Jnstinger'schen Stadtchronik; ferner liegt vor uus die

betreffende Stelle vou Hallers Schweizerschlachten und das
zürcherische Renjahrsblatt der Feuerwerker-Gesellschaft vom
Jahr 1820.

Weitere Anhaltspunkte haben wir in dem noch jetzt
genau bestimmten Ort der Schlachtkapclle und in der gesamm-
ten Terraingestaltung.
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Die lXgrrnlio sägt nun: emnes eogciungli in unum

quasi unus parvus vuueus uu ^«?vu/um «ollem.

Die Ooiiies ue iîerne schon ausfübrlicher: veneruitt j»

Die anonume Stadtchronik: do machten sie sich, die von

Bern, wohl zusammen an einen rein.
Jnstinger: gen Lonppen uff den acker vor dem Vorsts

n; ferner: nachdem die Steine geworfen waren, traten sie

„an einen rein" so daß sy bergkalb stuhnden.

Endlich sagt noch die Stadtkrouik, der Augriff hätte
dünn stattgefunden „da sick die sonne begonde Kelten nnd
den von Bern nnder Augen sckien,"

Je weiter wir uns von den ältesten Urknnden, den

eigentlichen Quellen, entfernen, desto ausfübrlicher werden
die Berichte. Wo die bestimmte Angabe aufkört, tritt die

Hypothese hinzu, und so komme» im zürcherischen Neujahrsblatt

geradezu irrige Annahmen zum Vorschein. Das
Nenjahrsblatt und Haller in seinen Schweizerschlachten nehmen

an obne die Quellen mebr nennen z» könne», die Wald-
stätte mit den Solothnrnern seie» auf den, linken Flügel
gestanden. Im Uebrigen hielt sich letzterer ziemlich an das von
Tschudi und Müller Erzählte, nur weiß er nicht, wobin er
die villa Dberwyl zn setzen hat nnd giebt schließlich einen

Plan der Gegend, der ganz unbrauchbar ist. Sehr gut ist

der Plau im Nenjahrsblatt, nnr bat er das Unglück, die

Villa Oberwyl ans den Bramberg z» setzen, was seine Schlachtordnung

in völlige Verwirrung bringt. Taß das Dors Wyoen
nicht gezeichnet ist, darf noch eher verziehen werden.

Nach allem diesem ist es nicht schwer zu suchen, wenn
wir „vor dem vorsten", „pnrvulum oollvin" oder

„den rein" in der Richtung wo die Sonne „begonde
Helten" »nd „den ogmpus juxt» öborwvl et Vsvuon" als

Schlachtfeld bezeichnen wollen. — Es ist der vorderste Braui-
bergbügel, an welchem das alte nnd neue Schulhans steht

und die von diesem Hügel sich ausbreitende Niederung gegen
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das Brichli, die Sandgrube und Dberwul, auf dereu

nördlichem Ende die Schlachtkapelle stand.

Daß dieser Hügel jetzt etwa 16 Minuten „vor dem forst"
nnd von dem neuen Denkmal entfernt ist, entkräftet nnsere

Annahme nicht, da uoch im vorigen Jahrhundert der Brarn-
berg (nicht Brandberg) fast uubewobut nud eine mit
Gestrüpp bewachsene»? Weidgegend für Rinder »»d Schweiue

war, sv daß ans diesem Grunde »nd dem Umstände, daß

die Wälder Wudenholz und Neßlerenbolz uoch jetzt rechts

uud links weiter hervor.sich erstrecken nnd sich dem Plateau-
rande näberu, anznnebmen ist, der Wald habe sich vor, 500

Jahren weiter uach vorn den andern Wäldern entsprechend

ausgedehnt. Eine andere Frage ist aber die: Wie konnte sich

bas Schlachtfeld »nr auf die verhältnrßmäßig kleine Ebene,

auf welcher die Schlachtkapelle stand, beschränken, da doch

5—0006 Eidgenosse,, mit wenigstens l5>,000 Man» Fnßvoik
uud IW0 Mann Reiterei im Gefechte waren? Wiewohl wir
uns daran gewöhnen müsse» bei der damalige» Truppen-
Qufstellimg nicht an »iiabsebbarc Batailloirsfrvnte» fonder»

a» tiefe, dicht geschlossene, quadratische Masse,, zu deuten

und die damalige gepanzerte Reiterei »»möglich die Schrva-
droirsmaiiöver »»serer bentige» leichte» Cavallerie avsführe»
kv»»te, sonder» meist daz» diente, d»rch wuchtige Möntair-
griffe das Fußvolk Niederzureiten, beide Waffc»gatt»»ge»
mithin eiircn kleiner» Spielra»,» »ötbig hatte», so muffen
wir durch die große Kämpferzabl »otbgedtmrge» doch ein

weiteres Schlachtfeld suche». Meß geschieht am »»gezwungensten

wenn wir getreu der Oomvir ,1« Ijoirw de» o.im-
pu> ,j»x!» Dberwyl, der sich südlich gegen das Rredli
erstreckt, mit dazuuehme'n. Der Chronist sagt wohl mit Grund
nicht erimpus inter 0 et W, souder» juxl». Dieser zwar
etwas unbestimmte Nnsdruck erlaubt uns über Oberwyl hirr-
ans zu geben und läßt sich daraus erklären, daß "vielleicht
diese die beiden einzigen borhandenen Ortschaften Ware», nach
denen der Chronist damals die'Gegend bezeichnen konnte ; wir
können somit die sanft geneigten Aecker zwischen Dberwyl,



- 371 -
der Sandgrube, dem Riedl!, und Keßleren bis zum vordersten

Bramberghügel getrost mit znm Schlachtfeld rechnen, nnd

brauchen die gezwungene Annahme des NcujaKrsblattes uicht,
nach weicher der feindliche rechte Flügel bis auf de» Brain-
berg sieb erstreckte, während der linke hinter dem Kalofen-
graben nach Norden gegen das Wydenbolz Front machte.

Diese Stelle ist zu gefährlich, als daß sie der kriegskundige
Adel bàtte einnehmen können. Er hätte nämlich die Sense
im Rücken uud das Lager auf dem äußersten linken Flügel
gehabt; feiue Rückzugsliuie wäre im Flankemnarsch an der

feindlichen Fronte vorbei gewesen. Ohne Zweifel vasirt diese

Annahme des Reujadrsblattes nnr ans der Versetzung Ober-
wyls nach dem Bramberg.

Oberwyl, dieser Eckstein, an dem sich Alle stoßen, war
wirklich eine Zeit lang eine verschwundene Ortschaft. Jedoch

nannten die Lente der Umgegend die dort befindlichen Felder
immer noch „im Oberwyl." Seit etwa 25 Jahren steht aber

ddrt, zwischen! dem Kautzen nnd der Sandgrube, wieder ein

Haus, welches deu 5ö?Jahre alten Namen weiter trägt.

Für unsere Annahme in Betreff der Heeresaufftelluugen
spracht neben den Chroniken anch die strategische Rücksicht.

Wollte das Lanpen belagernde Heer eine Entschüttung des

Städtchens dnrch die Berner verhindern, so mußte es noth-

wendigenveise ihnen entgegen nnd ans dem Laupemvalde
hinausziehen. Hier betrat es das Wydenplatcau, wo es seiue

Uebermacht möglichst eutfalteu und durch Beselzuug der alten

vom Bramberg ber durch Wydeu uud. den Laupeuwald
führenden Bernstraße jede Aunähernug der Berner verhindern
konnte. Vom Wydcnfeld ließ sich die ganze Gegend übcr-

seben; die von Wydeu bis gegen das Riedli rings um das

sauft abgedachte Plateau aufgestellte Armee lehnte sich mit
dem Rücken an dasselbe an nnd hatte im Rothfalle den Rückzug

durch den Laupeuwald hiuab über den Saanenubergang
frei. Während der rechte Flügel an die steilen Abhänge des

Scnsethales anlehnle, war der linke.durch deu Kolofcngraben
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gedeckt, so daß die Armee nur direkt in der Fronte
angegriffen werden konnte.

Haller und das Neujahrsblatt stelle» mit Bestimmiheit
die Waldstätte »nd die Solothurner auf deu liuke» Flügel;
mithin die Reiterei auf deu rechte» das Fußvolk auf den

linken Feindesflügel. Wenn dem so ist, was wir, trotz dem daß

wir die Ouelle nicht augegeben finden, wobl auiiehmen dürfen,

so haben wir nach den obigen Auseinandersetzungen nnd

gestützt auf die gewöhnlichen Schlachtbeschreibuugen folgendes

Bild. Wie von Erlach mit seinem Heere ob dem Brnmberg-
schulhaus aus dem Forst heraustritt, siebt er vor sich das

feindliche Lager und Heer, Letzteres stellt sich iu Schlachtordnung.

Zwischen Buckli, Wydeu uud Obcrwvl stelzen in
tiefen Massen die 15,000 Mann Fußvolk worunter die

Freiburger) ; von Oberwyl jgegen das Riedli zn die 1200 Reiter.
Die Schlacht beginnt. Die Berner stürmen die Aecker

zwischen der Tähleuwcid und der Hohliebe hinab und stoße»

zwischen dem Buchli uud der Saudgrube auf das feindliche

Fußvolk. Hier entsteht das stärkste Genietzel, die feindlichen

Reiben werden gebrochen und fliehen, die „Walchen" den

Kahlofengrabe» hinunter oder durch Wydeu uud den Laupeuwald

über die Saane, die Freiburger quer über das Feld
und die Höhe binter ibrem rechten Flügel vorbei nach der

Sense. Unierdessen haben die Waldstätte nud Solothurn vom
gleichen Hügel, aber etwas nach links an der Hohliebe vorbei,

die Reiterei angegriffen. Diese reitet ein und umringt
jene in den Aeckern zwischen Sandgrube, Riedli, und xieß-
leren. Die Beschaffenheit des sanften Abhanges erlaubt ihnen,
stch in jeder Richtung zu bewegen, und giebt hinlänglich Rani»
znx Entfaltung der 1200 Pferde. Rachdem die Beruer oben
bei dem Buchli und Oberwyl gesiegt haben, gewahren sie

neben unten ihren bedrängten linken Flügel, komme» diesem

zu Hülfe und entscheiden so den vollständigen Sieg. Die
1200 Reiter fliehen und entrinnen durch die Schnelligkeit
ihrer Pferde leichter dem Tode als das Fußvolk; dieses ohnehin

an Zahl stärker hat auch Mehr Todte, weßhalb die mei-
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sten zwischen dem Buchli nnd der Sandgrube gelegen baben

mögen. Dieser Umstand, so wie die Lage an der alten Bern-

Laupenstraße mag der Gruud sein, warum die Schlachtkapelle

dort aus das nördliche Ende des Schlachtfeldes uud

nickt in die Mitte der feindlichen Aufstellung wie etwa bei

der Sandgrube gesetzt wurde. Wir glauben an der Hand der

Qnellen das Möglichste gethan zn haben, nnsere Frage über

den Ort der Scklackt zn beantworten. Der Leser wird sich

vielleicht noch jetzt, durch die vielen angefübrten Häusernamen

verwirrt, schwer ein Bild der beschriebenen Gegend machen

können. Eine einzige Viertelstunde Aufenthalt auf dieser

klassischen Stelle und die Vergleichung des bier beigefügten

Planes des Seblacktfeldes wird ibn aber über Alles aufklären.

Schade, daß das Denkmal schon stebt. Es wäre bei geuauerer
Untersuchung der Sache kaum in jenen bedeutungslosen Wald-
winkcl, sondern mit mehr Neckt auf den vordersten Bram-
bergbügel, oder auf die Höhe des Kautzeu gesetzt worden.

Ueber die lateinische Umschrift der Glocke des Dominikaner-

Klosters in Bern.

Ueber die Umschrift dieser Glocke, die bis vor wenigen

Jahren, wo sie wegen eines Sprnngs beseitigt werde» mußte,

fortwährend im Gebrauche war, habe ich meine Ansicht in
einer Note zn S. 8 des Berner Neujabrsblattes vom I.
1857 (das Dominikauerkloster in Bern) summarisch
ausgesprochen. Es folgen nun bier noch einige literarische Belege,
die dort nicht an ihrem Platze gewesen wären.

Die Umschrift ist die der sogenannten St. Agathen-
Glocken: itteutoin Lsnvliun Spouliunzum tlunoroi» 1)oo Kl
?ulri!s l.it>ertstem. Ueber den Ursprung dieser sinnlosen uud

gerade deßwegen als Zauberformel und Bannspruch, besonders

gegen Feuersgefahr, gebrauchten Worte berichtet die

Kirchenlegende Folgendes:
Bei der Begräbniß der Märtyrerin Agatha zu Catane»
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